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Vorwort

Liebe Leser*innen,

die durch die Corona-Pandemie bedingte Aus-
nahmesituation hält weiter an. Wie unter einem 
Brennglas zeigen sich bereits länger wirkende 
Fehlentwicklungen in Wirtschaft und Gesellschaft. 
Soziale Spaltungen treten nochmals klarer zu Tage 
und legen die zum Teil erheblichen Ungleichheiten 
offen oder verstärken sie gar noch. Die Auswirkun-
gen der Pandemie und der ökonomischen Fehl
entwicklungen fordern zu einem Umdenken und  
zu einem konsequenten Handeln auf. 

Gerade in der aktuellen Krisensituation zeigt sich, 
wie wichtig die sozialen Sicherungssysteme für 
den gesellschaftlichen Zusammenhalt sind. Viele 
Beschäftigte haben ganz konkret erfahren, dass 
die Folgen der Krise einigermaßen, wenn auch mit 
sozialer Schieflage, sozial abgefedert wurden. Ins-
besondere das Instrument der Kurzarbeit trägt dazu 
bei, massiven Arbeitsplatzabbau zu verhindern. 
Und Soforthilfen für Familien mildern Einkommens-
verluste zumindest ab.

Doch trotz oder gerade wegen dieser Stabilisie-
rungsfunktionen des Sozialstaates mehren sich auf 
der anderen Seite wieder Angriffe derjenigen, die 
sich einem entwickelten Sozialstaat schon immer 
entgegensetzten. Die Argumente der Wirtschafts-
liberalen und Arbeitgeber sind dabei die gleichen 
wie seit Jahrzehnten. Die Begründungen für ihre 
Positionen werden nun lediglich um „Corona“ 
erweitert. Dies zeigte sich schon im Frühjahr letzten 
Jahres, als sie die Grundrente kurz vor der Verab-
schiedung im Bundestag zu verhindern versuchten. 
Wegen Corona, so hieß es, sei die Grundrente nicht 
finanzierbar.

Gegen diesen Widerstand ist es gelungen, die 
Grundrente durchzusetzen. Sie ist zum 1. Janu-
ar 2021 in Kraft getreten. Damit erhalten rund 
1,3 Millionen Menschen, die trotz jahrzehntelanger 
Beschäftigung nur eine geringe Rente erzielen 
konnten, einen Aufschlag auf ihre Rente. Die 

Grundrente wird künftig einige Härten abfangen, 
doch für eine gute Alterssicherung sind weitere 
Maßnahmen erforderlich. 

Dies zeigt auch der vorliegende Rentenreport, der 
über die Situation der Rentner*innen in Bayern 
informiert. Die unterschiedlichen Rentenhöhen zwi-
schen Neu- und Bestandsrentner*innen, zwischen 
Männern und Frauen, zwischen den bayerischen 
Regionen oder auch die Zahlen darüber, wann 
die Beschäftigten in Bayern aus dem Arbeitsleben 
ausscheiden bzw. erwerbsgemindert ausscheiden 
müssen, zeigen deutlich, dass nach wie vor drin-
gender politischer Handlungsbedarf besteht. 

In der Rentenpolitik bedeutet dies vor allem, die 
gesetzliche Rente zu stärken. Eine gute Rente, die 
ein Leben im Alter in Würde ermöglicht, ist das 
Ziel. Was sich hierfür ändern muss, geht aus den 
Forderungen des DGB Bayern am Ende des Reports 
hervor.

Auch in die Bundestagswahl 2021 wird sich der 
DGB Bayern kraftvoll einmischen, um seinen Forde-
rungen nach guter Arbeit und einer guten Rente für 
heutige und zukünftige Generationen Nachdruck 
zu verleihen. Wir wissen, dass die Menschen in 
einer Zeit der wirtschaftlichen und sozialen Krisen 
Sicherheit und Perspektive brauchen. Die Stabili-
sierung und der Ausbau der sozialen Sicherungs-
systeme sind elementare Ziele des DGB und seiner 
Mitgliedsgewerkschaften. Solidarität bedeutet in 
diesem Zusammenhang, dass einkommens- und 
vermögensstarke Gruppen einen höheren Anteil für 
die Ausgestaltung des Sozialstaates übernehmen 
müssen.

Nun laden wir Sie ein, den vorliegenden Rentenre-
port des DGB Bayern zum Anlass zu nehmen, mit 
uns ins Gespräch über die zukünftige Ausgestal-
tung unseres Alterssicherungssystems zu kommen.

Dr. Verena Di Pasquale 
Stellvertretende Vorsitzende DGB Bayern
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Altersrente Rentenbestand
Der durchschnittliche Zahlbetrag der Bestandsrent-
ner in Bayern betrug im Jahr 2019 1.221 Euro1 und 
lag damit 486 Euro über dem der Bestandsrentner
innen, die auf durchschnittlich 735 Euro kamen. 
Sowohl für diese Bestandszahlen als auch für die 
Neurenten gilt: Der Abstand zwischen den Alters-
renten der Frauen und Männer in Bayern ist nach 
wie vor eklatant. Der „Gender Pension Gap“ liegt 
hier mit 36 Prozent nochmals deutlich oberhalb 
des ohnehin schon hohen Verdienstunterschiedes 
zwischen Männern und Frauen von zuletzt 23 Pro-
zent in Bayern.

Altersrente Neurentner*innen
Neurentner des Jahres 2019 kamen im Durch-
schnitt auf einen Zahlbetrag von 1.167 Euro. Damit 
blieben sie um 54 Euro unter dem Bestand. Hier 
zeigen sich die Auswirkungen eines sinkenden 
Rentenniveaus. Trotz nominaler Steigerungen blei-
ben die Zahlbeträge der Neurentner unter denen, 
die zuvor schon eine Altersrente bezogen. Die 
Neurentnerinnen verzeichnen mit einer Altersrente 
von 748 Euro eine leichte Steigerung von 13 Euro 
gegenüber den Bestandsrentnerinnen. Darin spie-
gelt sich wider, dass Frauen häufiger und länger 
erwerbstätig waren als in früheren Zeiten.

Rentenbestand Erwerbsminderung
Der Bestand der Erwerbsminderungsrenten in 
Bayern im Jahr 2019 zeigt, dass Männer mit 
durchschnittlich 883 Euro etwas mehr erhielten 
als Frauen mit durchschnittlich 848 Euro. Be-
standsrentner*innen in der Erwerbsminderung 
profitieren bislang nicht von den in den letzten 
Jahren erfolgten Verbesserungen. Damit sind viele 
Erwerbsgeminderte nach wie vor gezwungen, 
Grundsicherung zu beantragen.

Neurentner*innen Erwerbsminderung
Die durchschnittlichen Zahlbeträge für Neuren-
tner*innen in der Erwerbsminderung verbes-
sern sich allmählich. Männer erhielten 2019 
durchschnittlich 904 Euro, Frauen 780 Euro. Die 
mehrfache und noch immer anhaltende Verlän-
gerung der Zurechnungszeiten dürfte die Beträge 
der Neurentner*innen in der Erwerbsminderung 
perspektivisch weiter steigen lassen. Angesichts 
der doch geringen Durchschnittsbeträge ist dies 
eine mehr als notwendige Maßnahme. Eine weitere 
Verbesserung lässt sich erzielen, wenn die system-
widrigen Abschläge endlich abgeschafft werden, 
denn niemand scheidet freiwillig erwerbsgemindert 
aus dem Arbeitsleben aus. 

Hauptdiagnosen Erwerbsminderung
Noch immer sind psychische Erkrankungen der 
häufigste Grund für eine Erwerbsminderung. So 
gehen bei den erwerbsgeminderten Männern 
33,9 Prozent auf diese Diagnose zurück. Erwerbs-
geminderte Frauen sind mit 44,7 Prozent nochmals 
stärker betroffen. Dies ist ein deutlicher Hinweis 
darauf, die Arbeitsbedingungen in den Blick zu 
nehmen. Verdichtung, Flexibilisierung und Entgren-
zung der Arbeitswelt führen nicht zuletzt zu hohen 
psychischen Belastungen mit darauffolgenden 
Erkrankungen. Hier braucht es Veränderungen hin 
zu gesundheitsförderlichen Arbeitsbedingungen.

1.	Zentrale Ergebnisse

1)	Bei den in diesem Report wieder-
gegebenen Zahlen handelt es sich 
meist um Durchschnittsbeträge. Diese 
werden von verschiedenen Faktoren 
beeinflusst und geben somit zwar eine 
Orientierung, jedoch nur bedingt die 
tatsächliche individuelle Rentenhöhe 
von Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmern mit langjähriger Versiche-
rungsdauer wieder. Dies auch deshalb, 
da es in den Haushalten Älterer nicht 
nur die gesetzliche Rente als Einkom-
mensquelle geben muss, auch wenn 
diese nach wie vor die dominierende 
Einkommensquelle darstellt (Alters
sicherungsbericht der Bundesregierung 
2020. Siehe auch https://dserver.
bundestag.de/btd/19/249/1924926.
pdf).

https://dserver.bundestag.de/btd/19/249/1924926.pdf
https://dserver.bundestag.de/btd/19/249/1924926.pdf
https://dserver.bundestag.de/btd/19/249/1924926.pdf
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Zugangsalter Altersrente
Das durchschnittliche Zugangsalter zu einer Alters-
rente in Bayern steigt dem Trend folgend weiter 
leicht an. Für Frauen liegt dieses für 2019 bei 
64,5 Jahren. Männer gehen in Bayern im Schnitt 
ein halbes Jahr früher, mit 64 Jahren, in Altersrente. 
Angesichts der gesetzlichen Entscheidungen hin 
zu einer Regelaltersgrenze mit 67 dürfte sich das 
Zugangsalter weiter erhöhen. Im Jahr 2019 lag 
die Regelaltersgrenze bereits bei 65 Jahren und 
8 Monaten. Die Lücke zwischen tatsächlichem 
und gesetzlichem Rentenbeginn lag somit je nach 
Geschlecht bei einem Jahr und drei Monaten bzw. 
sogar einem Jahr und acht Monaten. Nicht zuletzt 
angesichts der dramatisch einbrechenden Beschäf-
tigungsquoten im rentennahen Bereich – von den 
65-Jährigen waren 2019 nur noch 11,5 Prozent 
sozialversicherungspflichtig beschäftigt – geht die 
steigende Regelaltersgrenze mit dem Ziel „Rente 
mit 67“ an der Lebensrealität der Menschen vorbei.

Zugangsalter Erwerbsminderung 
Auch das durchschnittliche Zugangsalter bei 
Erwerbsminderung steigt in Bayern weiter an. 
2019 mussten Männer mit 53,2 Jahren diesen Pfad 
einschlagen, Frauen nochmals über ein Jahr früher. 
Bei ihnen liegt das durchschnittliche Zugangsal-
ter für 2019 bei 52 Jahren. Diese Zahlen zeigen 
deutlich: Ein Mehr an Gesundheitsförderung und 
einer alters- wie alternsgerechten Gestaltung von 
Arbeitsplätzen ist erforderlich, um es den Beschäf-
tigten zu ermöglichen, bis zum Renteneintritt einer 
Arbeit nachgehen zu können.

Regionale Unterschiede
Regional, das heißt auf Ebene der bayerischen 
Kreise und kreisfreien Städte, zeigt sich ein großes 
Gefälle. Während Neurentnerinnen im Landkreis 
München auf eine Durchschnittsrente in Höhe 
von 890 Euro kamen, erhielten sie im Landkreis 
Freyung-Grafenau lediglich 592 Euro. Das ent-
spricht einer Differenz von 298 Euro. Bei den 
Männern ist die Durchschnittsrente im Landkreis 
Eichstätt am höchsten. Neurentner kamen dort 
2019 auf 1.465 Euro. Am niedrigsten lag die 
Durchschnittsrente in der Stadt Augsburg mit 805 
Euro. Das entspricht einer Differenz von 660 Euro. 

Auch beim Blick auf die Regierungsbezirke zeigen 
sich Unterschiede des durchschnittlichen Zahlbe-
trags, wenn auch auf niedrigerem Niveau. Während 
Frauen in Oberbayern im Schnitt 790 Euro erhiel-
ten, mussten Frauen im angrenzenden Niederbay-
ern mit durchschnittlich 669 Euro auskommen. 
Bei den Männern war die Durchschnittsrente mit 
1.227 Euro in Unterfranken am höchsten, während 
Männer in Schwaben nur auf 1.128 Euro kamen.

In diesen regional sehr unterschiedlichen Renten-
höhen spiegelt sich nicht nur die jeweilige Erwerbs-
biografie wider, sondern auch die wirtschaftliche 
Entwicklung der einzelnen Regionen im Zeitverlauf.
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2.	Wer zahlt in die Rentenkasse ein?

Der Erwerbsstatus, zusammen mit einem stabi-
len Erwerbsverlauf, ist neben guten Löhnen der 
Hauptanker für eine auskömmliche Rente. Gute 
Arbeitsbedingungen wiederum erhöhen die Wahr-
scheinlichkeit, bei guter Gesundheit das Regel
eintrittsalter auch zu erreichen.

Die quantitative Entwicklung der Beschäftigung in 
den letzten Jahren ist positiv. Allein von März 2015 
bis März 2018 erhöhte sich die Zahl der Erwerbstä-
tigen in Bayern von 5,9 Millionen auf 6,3 Millionen. 
Auch die sozialversicherte Beschäftigung nahm 
parallel zu. Sie wuchs von 5,1 Millionen im März 
2015 auf 5,6 Millionen im März 2018. Jedoch sind 
nicht alle sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 
gleichzeitig rentenversicherungspflichtig Beschäf-
tigte.2 Doch auch hier war die Entwicklung der letz-
ten Jahre positiv. Zwischen 2014 und 2018 nahm 
die Zahl der Beitragszahler*innen von 4,8 Millio-
nen auf über 5,2 Millionen zu (siehe Grafik Vertei-
lung Beitragszahler*innen 2018 in Bayern).

Gleichzeitig verdeutlicht die Grafik der Beitragszah-
ler*innen, dass es nach wie vor einem erheblichen 
Anteil der Beschäftigten nicht gelingt, über eigene 
Beiträge relevante Ansprüche gegenüber der Ren-
tenversicherung aufzubauen. Besonders betroffen 
sind hiervon (dauerhaft) geringfügig Beschäftigte 
(Minijobs). Problematisch bleibt insbesondere die 
Variante, in der kein eigener Beitrag zur Renten-
versicherung einbezahlt wird. Im Jahr 2018 betrug 
deren Zahl in Bayern mehr als 765.000.

2)	Rentenversicherungspflichtig Beschäf-
tigte sind nur ein Teil aller sozialver-
sicherungspflichtig Beschäftigten. 
Nicht erfasst werden in der Statistik 
der Deutschen Rentenversicherung 
angestellt tätige Mitglieder der 
berufsständischen Versorgungswerke, 
mitarbeitende Familienangehörige 
in der Landwirtschaft oder andere 
Personengruppen, die aktuell nicht 
rentenversicherungspflichtig, aber 
wenigstens in einem anderen Zweig 
der Sozialversicherung versicherungs-
pflichtig sind.

Beschäftigte 

5.236.114

Geringfügig  
Beschäftigte  
ohne Eigenbeitrag

765.552

Freiwillig 
Versicherte 

40.164

Selbständige  

48.397

Pflegepersonen   

92.408

Sonstiger Leistungsbezug

93.887

ALG I

106.382

Verteilung Beitragszahler*innen 2018 in Bayern
Aktiv Versicherte insgesamt 6.080.650, Mehrfachnennungen möglich
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So sehr die Steigerung der Beschäftigung insgesamt 
wie auch insbesondere der sozialversicherungspflich-
tigen Beschäftigung in Bayern als positiv gewertet 
werden kann, darf nicht außer Acht gelassen wer-
den, dass ein substanzieller Anteil atypische oder gar 
prekäre Beschäftigungsverhältnisse sind. Der Anteil 
der atypischen Beschäftigung bewegt sich auf einem 
hohen Niveau (siehe Grafik). In Abgrenzung zum 
sogenannten Normalarbeitsverhältnis (unbefristet, 
sozialversicherungspflichtige Vollzeit) umfasst atypi
sche Beschäftigung hier Teilzeitstellen, Leiharbeit 
und Minijobs. Die Quote der atypisch Beschäftigten 
schwankt in Bayern seit Jahren um die Marke von 
20 Prozent. Zuvor war sie, nicht zuletzt aufgrund 
der Arbeitsmarktreformen der sog. Agenda 2010, 
stetig gestiegen und erreichte in der Spitze fast 
eine Verdopplung des Wertes aus dem Jahr 1991. 
Bedeutsam ist der Umstand, dass Frauen die Haupt-
last der atypischen Beschäftigung tragen. Während 
der Anteil der atypisch beschäftigten Männer unter 
10 Prozent liegt, sind es bei den Frauen rund ein 
Drittel. Dies hat unmittelbar negative Effekte auf ihre 
Rentenanwartschaften.

Weitere Entwicklungen in der Arbeitswelt, wie etwa 
Solo-Selbständigkeit ohne entsprechende Absiche-
rung oder unstete Lebensläufe durch Befristungen 
und Phasen der Arbeitslosigkeit, erschweren dar-
über hinaus den Aufbau einer guten Absicherung 
im Alter. Auch die weiter sinkende Tarifbindung, 
verursacht durch die Tarifflucht der Arbeitgeber, 
wirkt sich negativ aus. Hinzu kommt die politisch 
intendierte Entwicklung Deutschlands zu einer der 
größten Niedriglohnregionen Europas.3

Diese Entwicklungen wirken sich negativ auf die 
Verdienstmöglichkeiten der Beschäftigten aus. 
Allein der Entgeltrückstand von nicht-tarifgebunde-
nen Betrieben gegenüber tarifgebundenen Betrie-
ben in Bayern beträgt strukturbereinigt mehr als 
neun Prozent. Gleichzeitig liegt die Arbeitszeit in 
nicht-tarifgebundenen Betrieben rund eine Stunde 
höher. Insgesamt gesehen gehen dadurch den 
Sozialversicherungssystemen Einnahmen und den 
betroffenen Menschen wichtige Rentenpunkte für 
ihre Altersabsicherung verloren.

3)	Vergleiche hierzu die Reporte des DGB 
Bayern: „Tarifverträge und Tarifflucht 
in Bayern“ (2018) sowie „Tatort 
Niedriglohn in Bayern“ (2020)

Entwicklung der atypischen Beschäftigung in Bayern

■  Frauen     ■ Männer     ■  Insgesamt

Quelle: WSI Policy Brief Nr. 34, 06/2019

40

30

20

10

1991 20171995 2000 2005 2010 2015
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3.	Verteilung der Rentenarten in Bayern

Der größte Anteil der Rentenzugänge entfällt auf 
die Altersrenten. Ihre Bedeutung steigt im Zeitver-
lauf moderat an. Aktuell sind fast 63 Prozent der 
Rentenzugänge auf Altersrenten zurückzuführen. 
Diese Rentenart wird bei Erreichen der Regelal-
tersgrenze abschlagsfrei gezahlt. Wer vorzeitig 
Altersrente beziehen möchte, muss für jeden 
Monat des vorzeitigen Rentenbeginns einen Ab-
schlag von 0,3 Prozent in Kauf nehmen. Maximal 
sind 10,8 Prozent Abschlag lebenslang fällig. Seit 
1. Juli 2014 ist mit der sogenannten „Rente mit 
63“ ein früherer Bezug vor Erreichen der Regelal-
tersgrenze möglich, ohne dass hierbei Abschläge 
fällig werden. Diese Rente für besonders langjäh-
rig Versicherte setzt 45 Versicherungsjahre voraus. 
Jedoch wird das Renteneinstiegsalter parallel 
zur Rente mit 67 schrittweise auf dann 65 Jahre 
angehoben. 

Wie die Grafik „Rentenzugänge Bayern“ ver
deutlicht, nimmt der Anteil der Renten wegen 
Erwerbsminderung im Zeitverlauf ab. Am aktu-
ellen Rand beträgt ihr Anteil noch knapp über 
11 Prozent. Diese Rentenart wird bezahlt, wenn 
der oder die Anspruchsberechtigte aus gesund-
heitlichen Gründen nicht mehr oder nur noch ein-
geschränkt arbeiten kann. In der Regel wird diese 
Rentenart viel früher gezahlt als etwa Altersrenten 
(siehe Kapitel 6). Ein großes Problem ist, dass auf 
Erwerbsminderungsrenten hohe Abschläge fällig 
werden.

Rund ein Viertel der Rentenzugänge entfällt auf 
Witwen- und Waisenrenten. Ihr Anteil ist im Zeit-
verlauf mit einzelnen Schwankungen recht stabil. 

Rentenzugänge Bayern
Prozentuale Verteilung auf die Rentenarten

■  Rente wegen Erwerbsminderung     ■  Rente wegen Alters*     ■  Witwen- und Waisenrenten

* Sondereffekte durch die „neue“ Mütterrente und die „Rente mit 63“

1997 

19,9 %

54,4 %

25,7 %

1999

16,8 %

59,4 %

23,8 %

2001

15,9 %

59,6 %

24,5 %

2003

13,0 %

58,8 %

28,2 %

2005

13,1 %

60,4 %

26,5 %

2007

13,2 %

59,4 %

27,4 %

2009

13,9 %

58,8 %

27,3 %

2011

13,6 %

58,8 %

27,6 %

2013

13,9 %

56,6 %

29,5 %

2019

11,2 %

62,8 %*

26,0 %

12,0 %

60,6 %

27,4 %

2015

11,3 %

62,7 %

25,8 %

2017
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4.	Rente in Bayern: Wer bekommt wieviel?

4)	www.sozialpolitik-aktuell.de

Beim Vergleich der Neurenten 2019 mit den 
Bestandsrenten, also mit der Rente derjenigen, die 
bereits vor 2019 in Rente gegangen sind, ist kein 
einheitliches Bild zu erkennen. 

Altersrenten für Neurentner liegen 
weiterhin unter Bestandsrenten
Männer, die in Bayern vor 2019 in Rente gingen 
(Bestandsrentner), erhielten eine durchschnittliche 
Rente von 1.221 Euro und damit 54 Euro mehr als 
diejenigen, die 2019 in Rente gingen (Neurentner). 
Diese erhielten im Schnitt 1.167 Euro. An dieser 
Stelle zeigt sich am ehesten die Auswirkung des 
absinkenden Rentenniveaus. Die Entwicklung des 
Netto-Rentenniveaus vor Steuern nach 45 Beitrags-
jahren zeigt im langjährigen Verlauf deutlich nach 
unten. Betrug dieses 1990 noch 55 Prozent, gilt bis 
2025 eine Haltelinie von 48 Prozent.4 Das sinkende 
Rentenniveau trägt dazu bei, dass die Zahlbeträ-
ge der Neurentner trotz nominaler Steigerungen 
unterhalb der Bestandsrenten bleiben.

Altersrenten der Frauen  
steigen leicht an
Neurentnerinnen erhielten 2019 mit einer durch-
schnittlichen Rente in Höhe von 748 Euro immer-
hin 13 Euro mehr als Bestandsrentnerinnen mit 
735 Euro. Treiber dieser Entwicklung ist etwa eine 
erhöhte Erwerbsbeteiligung der Frauen im Zusam-
menspiel mit veränderten Erwerbsverläufen. Das 
bedeutet, dass Frauen häufiger und für längere 
Zeiträume einer Erwerbstätigkeit nachgehen als 
in früheren Zeiten, wodurch die Rentenansprüche 
steigen. Gebremst wird diese Entwicklung durch 
den hohen Anteil von Frauen sowohl an atypischen 
Erwerbsformen wie auch am Niedriglohnsektor.

Der Abstand zwischen den Altersrenten der Frauen 
und Männer in Bayern ist nach wie vor eklatant 
und verweist deutlich auf ungleiche Einkommens
chancen im Lebensverlauf. Frauen kamen im Jahr 
2019 im Durchschnitt nur auf 64 Prozent der 
Rentenzahlungen der Männer. Damit liegt die 
Rentenlücke, also der „Gender Pension Gap“, mit 
36 Prozent weiterhin nochmals deutlich oberhalb 
des ohnehin schon hohen Verdienstunterschiedes 
zwischen Männern und Frauen („Gender Pay Gap“) 
von zuletzt 23 Prozent in Bayern.

Rentenzahlbeträge in Bayern

Bestandsrentner*innen

735 E 748 E

848 E 780 E

883 E 904 E

1.221 E 1.167 E

Neurentner*innen

Erwerbsminderungsrente Frauen

Altersrente Frauen

Altersrente Männer

Erwerbsminderungsrente Männer

http://www.sozialpolitik-aktuell.de
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Erwerbsminderung:  
Verbesserte Zurechnungszeiten wirken – 
keine Entwarnung für den Bestand
Eine Erwerbsminderungsrente erhalten Menschen, 
die nicht oder nur eingeschränkt arbeiten können. 
Die Zahlbeträge bei der Erwerbsminderungsrente 
sind im Verlauf der letzten Jahre angestiegen. 
Sowohl im Bestand als auch bei den Neurenten 
liegen die Steigerungsbeträge im Vergleich zu 
2015 bei deutlich über 100 Euro. Neurentnerinnen 
kamen 2019 auf einen Zahlbetrag von 780 Euro 
im Gegensatz zu 848 Euro im Bestand. Männ-
liche Neurentner mit Erwerbsminderung kamen 
auf 904 Euro, während die Bestandsrentner im 
Schnitt nur 883 Euro erhielten. Die Steigerungen 
sind vor allem auf die Verbesserungen bei den 
Zurechnungszeiten zurückzuführen. So endete bis 
Juni 2014 die Zurechnungszeit mit der Vollendung 
des 60. Lebensjahres. Bei einem Beginn der Rente 
wegen Erwerbsminderung im Jahr 2018 hingegen 
endete die Zurechnungszeit mit 62 Jahren und 
3 Monaten. Weitere Verbesserungen stehen an: 
Bei Rentenbeginn im Jahr 2020 wurde das Ende 
der Zurechnungszeit auf 65 Jahre und 9 Monate 
erhöht. Bis 2031 soll die Zurechnungszeit schritt-
weise auf das 67. Lebensjahr angehoben werden. 
Damit kann mit weiter steigenden Erwerbsmin-
derungsrenten gerechnet werden. Das gilt jedoch 
ausschließlich für die Neurenten, da die Bestands-
renten, so wie es bislang vorgesehen ist, nicht von 
den Verbesserungen profitieren werden. 

Anzahl der Personen im Rentenbestand Bayern 2019

■ Erwerbsminderungsrente Frauen     ■ Erwerbsminderungsrente Männer     ■ Altersrenten der Frauen     ■ Altersrenten der Männer     
■ Hinterbliebenenrente

> > > > > > > > > > > > >
= = = = = = = = = = =
> > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >
> > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >
= = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = =
> = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > = > =

120.990

105.824

1.419.441

1.070.997

716.912

Damit bleibt es dabei, dass aufgrund der geringen 
Zahlbeträge viele Erwerbsgeminderte gezwungen 
sind, zusätzlich Grundsicherung zu beantragen. 
Ende 2019 erhielten 126.096 Menschen in Bayern 
Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsmin-
derung, 2006 waren es noch 82.833. Von den 
126.096 Menschen erhielten 54.101 eine Grund-
sicherung bei Erwerbsminderung, 71.995 hatten 
die Altersgrenze bereits überschritten und erhielten 
Grundsicherung im Alter. Schätzungen gehen davon 
aus, dass die besagten Zahlen noch um rund ein 
Drittel höher sind, da viele Anspruchsberechtigte, 
gerade bei Grundsicherung im Alter, etwa aus 
Scham oder Unwissenheit ihre Rechte nicht wahr-
nehmen.

Stabiles Erwerbsleben entscheidend
Im Rentensystem gibt es unterschiedliche Renten-
arten, so zum Beispiel die Altersrente für langjährig 
Versicherte, für die 35 Versicherungsjahre5 erreicht 
werden müssen, oder die Altersrente für besonders 
langjährig Versicherte, für die sogar 45 Versiche-
rungsjahre Voraussetzung sind. 

Wie den Grafiken zum Rentenzugang in Bayern 
nach Rentenarten zu entnehmen ist, kommt der 
Versicherungsdauer, neben der Höhe der Beitrags-
zahlungen, eine erhebliche Bedeutung zu. Stabile 
Erwerbsverläufe mit langjähriger Versicherungs- 
und Beitragskonstanz führen zu deutlich höheren 
Altersrenten. 

5)	Für die Berechnung der Versicherungs-
jahre werden alle Monate zusam-
mengerechnet, in denen die Person in 
der gesetzlichen Rentenversicherung 
versichert war. Dies sind beispielsweise 
Beiträge aus einer Beschäftigung 
oder selbständigen Tätigkeit. Unter 
bestimmten Voraussetzungen zählen 
auch Monate hinzu, in denen Kranken-
geld, Arbeitslosengeld, Arbeitslosen-
geld II oder Übergangsgeld bezogen 
wurde. Auch Kindererziehungszeiten 
für die ersten 2,5 beziehungsweise 
3 Lebensjahre oder Monate der nicht 
erwerbsmäßigen häuslichen Pflege 
werden hinzugezählt. Ebenso berück-
sichtigt werden Anrechnungszeiten, 
d.h. Zeiten, in denen aus persönlichen 
Gründen keine Rentenversicherungs-
beiträge gezahlt werden konnten (zum 
Beispiel wegen Krankheit, Schwanger-
schaft, Arbeitslosigkeit, Schulausbil-
dung und Studium).
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Rentenzugang in Bayern 2019 nach Rentenarten

1.167 E

1.295 E

1.534 E

gesetzliche Altersrente  
insgesamt

gesetzliche Altersrente  
für langjährig Versicherte
(35 Versicherungsjahre)

gesetzliche Altersrente  
für besonders  
langjährig Versicherte
(45 Versicherungsjahre)

Männer

Lag der Durchschnittsbetrag für männliche Neu-
rentner in Bayern 2019 bei 1.167 Euro, so kam 
bereits die Gruppe der langjährig Versicherten auf 
einen Durchschnittsbetrag von 1.295 Euro. Beson-
ders langjährig Versicherte konnten diesen Betrag 
nochmals steigern. Sie erhielten im Durchschnitt 
eine Rente von 1.534 Euro.

Ein ähnliches Bild, wenn auch auf niedrigerem  
Niveau, zeigt sich bei den Frauen. Hier lag der 
Durchschnittsbetrag der Neurentnerinnen bei 
748 Euro. Diejenigen mit langjähriger Versiche-
rungsdauer erhielten 793 Euro und Frauen mit 
besonders langjähriger Versicherungsdauer er-
zielten durchschnittlich eine Rente in Höhe von 
1.111 Euro.

Neben einem stabilen Erwerbsverlauf entscheiden 
selbstverständlich der Verdienst und damit die 
gesammelten Entgeltpunkte mit über die Höhe der 
Rentenzahlung. Wie der Report „Tarifverträge und 
Tarifflucht in Bayern“6 aufgezeigt hat, verdienen 
Beschäftigte in Betrieben ohne Tarifbindung we-
niger als ihre Kolleginnen und Kollegen in Unter-
nehmen mit Tarifbindung. Zudem arbeiten sie im 
Schnitt länger. Auch sind die Arbeitsbedingungen in 
Betrieben ohne Tarifvertrag schlechter und die Ar-
beitsplätze sind prekärer. Neben stabilen Erwerbs-
verläufen muss daher der Tarifbindung wieder zu 
mehr Gewicht verholfen werden. Ansätze können 
hier ein bayerisches Tariftreue- und Vergabegesetz 
sowie mehr Allgemeinverbindlicherklärungen von 
Tarifverträgen sein.

6)	Zum Report „Tarifverträge und Tarifflucht in Bayern“:  
https://bayern.dgb.de/-/RkL

748 E
793 E

1.111 E

gesetzliche Altersrente  
insgesamt

gesetzliche Altersrente  
für langjährig Versicherte
(35 Versicherungsjahre)

gesetzliche Altersrente  
für besonders  
langjährig Versicherte
(45 Versicherungsjahre)

Frauen

https://bayern.dgb.de/-/RkL
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Mehr als 81 Prozent der Frauen  
bleiben bei der Altersrente unterhalb 
der Armutsgefährdungsschwelle
Mit Blick auf die Zahlbetragsklassen in der Grafik 
zu den Altersrenten in Bayern 2019 zeigt sich die 
enorme Spreizung der Zahlbeträge zwischen Män-
nern und Frauen. Während immerhin 33 Prozent 
der Männer gute Renten von über 1.500 Euro 
erhalten, ist dies bei nur 6,6 Prozent der Frauen der 
Fall. Auf der anderen Seite der Skala, in den Zahl-
betragsklassen von unter 300 Euro bis 900 Euro, 
dominieren hingegen die Frauen. Während etwa 
ein Drittel der Männer in diese Zahlbetragsklassen 
fällt, sind es bei den Frauen fast zwei Drittel. Ein 
großer Teil der Rentner aber insbesondere der 
Rentnerinnen bleibt mit ihren Zahlbeträgen aus der 
gesetzlichen Rentenversicherung deutlich unterhalb 
der Armutsgefährdungsschwelle, die für Bayern im 
Jahr 2019 bei 1.155 Euro lag. Bei den Männern 
betraf dies knapp 45 Prozent, bei den Frauen gar 
mehr als 81 Prozent.7

Die erheblichen geschlechtsspezifischen Unter-
schiede sind einerseits auf differenzierte Erwerbs-
biografien, aber auch auf nach wie vor deutlich 
unterschiedliche Lohnniveaus bei Männern und 
Frauen zurückzuführen. Bayern sticht hier mit 
einem der größten „Gender Pay Gaps“ innerhalb 
Deutschlands besonders hervor. Bei den Flächen-
staaten liegt Bayern mit 23 Prozent hinter Baden-
Württemberg (25 Prozent) auf dem vorletzten Platz 
(Gesamtdeutschland: 20 Prozent). 

Zu den differenzierten Erwerbsbiografien gehört 
etwa die noch immer geringere Erwerbstätigenquo-
te der Frauen im Vergleich zu den Männern. Hinein 
spielen auch Erziehungs- und Pflegezeiten, die 
nicht zuletzt aufgrund der nach wie vor ungenü-
genden Betreuungssituation für Kinder und Pflege-
bedürftige die Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
– in der Mehrheit für Frauen – weiter erschweren. 

Altersrenten in Bayern 2019
nach Zahlbetragsklassen in %

*	 Einpersonenhaushalt bei 60 % des Medians der Äquivalenzeinkommen der Bevölkerung, 
abrufbar unter www.destatis.de

Männer Frauen

13,4 %

10,4 %

10,1 %

13,8 %

19,3 %

33,0 %

17,0 %

26,6 %

22,3 %

17,5 %

9,9 %

6,6 %

unter 300 E

300 – 600 E

600 – 900 E

900 – 1.200 E

1.200 – 1.500 E

Armutsgefährdungsschwelle Bayern 2019 = 1.155 E*

über 1.500 E

7)	Die Auswertung umfasst nur Zahlbeträge der gesetzlichen 
Rentenversicherung. Aussagen zum Haushaltseinkommen 
sind hieraus nicht ableitbar.

http://www.destatis.de
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Zur Analyse dieser Schieflage gehört allerdings 
auch der Blick auf Erwerbsformen und Niedrig
löhne. Wie der Report „Tatort Niedriglohn in 
Bayern“8 zeigt, tragen Frauen nach wie vor die 
Hauptlast der atypischen Beschäftigung samt 
Niedriglohnsektor. So lag das Risiko, lediglich für 
einen Niedriglohn arbeiten zu müssen, 2018 in 
Bayern für Männer bei 9,5 Prozent, für Frauen 
hingegen bei 24,6 Prozent.

Rente im regionalen Vergleich
Auf den kommenden Seiten finden sich Darstellun-
gen der Rentenhöhe auf Ebene der Bezirke sowie 
der Kreise und kreisfreien Städte.

Der Blick auf die Höhe der Rentenzahlungen ist 
nicht nur ein Fingerzeig in die Historie der einzel-
nen Erwerbsbiografien, er ist auch ein Ausdruck der 
wirtschaftlichen Entwicklung im Zeitverlauf über 
die Regionen hinweg.

Artikel 3 der Bayerischen Verfassung nennt „gleich-
wertige Lebensverhältnisse und Arbeitsbedingun-
gen in ganz Bayern“ als dezidiertes Staatsziel. Wie 
seit längerem in der Diskussion, sind hier noch 
massive Schritte zu gehen, um diesem Ziel näher 
zu kommen. Exemplarisch sei hier auf die Ergeb-
nisse der Enquete-Kommission „Gleichwertige 
Lebensverhältnisse in ganz Bayern“ aus dem Jahr 
2018 verwiesen, welche vielfältige Hinweise auf 
Verbesserungspotentiale für eine ausgeglichenere 
Entwicklung Bayerns liefern.9

Gute Arbeit ist die Basis für eine gute Rente. Auch 
die Enquete-Kommission „Gleichwertige Lebens-
verhältnisse“ spricht sich unter anderem für gut 
bezahlte Arbeit in allen Landesteilen aus. Zudem 
empfiehlt sie eine möglichst restriktive Nutzung 
atypischer Beschäftigungsformen. 

Von gleichwertigen Lebensverhältnissen und 
Arbeitsbedingungen in Bayern kann derzeit nicht 
gesprochen werden. Allein der Blick in den bereits 
erwähnten Report „Tatort Niedriglohn in Bayern“ 
verdeutlicht die großen regionalen Unterschie-
de bei der Betroffenheit von Niedriglöhnen. Die 
Spreizung reicht von einem Niedriglohnrisiko von 
28,2 Prozent in der Stadt Hof bis zu 8,3 Prozent in 
der Stadt Erlangen. Auch die regionale Verteilung 
der Rentenhöhen bestätigt den hohen Handlungs-
bedarf. Umso mehr sind die politischen Entschei-
dungsträger gefordert, sich dem Ziel gleichwertiger 
Lebens- und Arbeitsbedingungen durch eine 
gezielte Wirtschafts-, Regional- und Strukturpolitik 
zu nähern. 

Beim Blick auf die Regierungsbezirke unterscheidet 
sich das durchschnittliche Rentenniveau bei Frauen 
und Männern vom Spitzenreiter zum Schlusslicht 
um rund 100 Euro. Während Frauen in Oberbayern 
im Schnitt 790 Euro erhielten, mussten Frauen im 
angrenzenden Niederbayern mit durchschnittlich 
669 Euro auskommen. Bei den Männern war die 
Durchschnittsrente mit 1.227 Euro in Unterfranken 
am höchsten, während Männer in Schwaben nur 
auf 1.128 Euro kamen.

Regional betrachtet, auf Ebene der Kreise und 
kreisfreien Städte, ist die Spreizung deutlich größer. 
Während Neurentnerinnen im Landkreis München 
eine Durchschnittsrente in Höhe von 890 Euro 
erhielten, lag diese im Landkreis Freyung-Grafenau 
bei lediglich 592 Euro. Die Differenz beträgt damit 
298 Euro.

Bei den Männern ist die Durchschnittsrente im 
Landkreis Eichstätt am höchsten. Neurentner 
kamen 2019 auf 1.465 Euro. Am niedrigsten lag 
hier die Durchschnittsrente in der Stadt Augsburg 
mit 805 Euro. Das entspricht einer Differenz von 
660 Euro. 

8)	Zum Report „Tatort Niedriglohn in 
Bayern“: https://bayern.dgb.de/-/vsO 

9)	https://www.bayern.landtag.de/ 
fileadmin/Internet_Dokumente/ 
Sonstiges_P/EK_Lebensverhaeltnis_ 
Abschlussbericht.pdf

https://bayern.dgb.de/-/vsO
https://www.bayern.landtag.de/fileadmin/Internet_Dokumente/Sonstiges_P/EK_Lebensverhaeltnis_Abschlussbericht.pdf
https://www.bayern.landtag.de/fileadmin/Internet_Dokumente/Sonstiges_P/EK_Lebensverhaeltnis_Abschlussbericht.pdf
https://www.bayern.landtag.de/fileadmin/Internet_Dokumente/Sonstiges_P/EK_Lebensverhaeltnis_Abschlussbericht.pdf
https://www.bayern.landtag.de/fileadmin/Internet_Dokumente/Sonstiges_P/EK_Lebensverhaeltnis_Abschlussbericht.pdf
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Altersrente Männer 
Rentenzugang 2019

■	bis 1.150 E
■	1.151 bis 1.200 E
■	über 1.200 E

Bei den angegebenen Werten handelt 
es sich um Durchschnittsbeträge, die 
von verschiedenen Faktoren beeinflusst 
werden. Die Werte geben eine Orientie-
rung, jedoch nur bedingt die tatsächliche 
Rentenhöhe von Arbeitnehmer*innen 
mit langer oder besonders langjähriger 
Versicherungsdauer wieder. Nicht berück-
sichtigt werden zudem der Familienzu-
sammenhang oder weitere Einkünfte.

Unterfranken

1.227 E

Oberfranken

1.154 E

Mittelfranken

1.186 E

Oberpfalz

1.170 E

Oberbayern

1.156 E

Niederbayern

1.177 E

Schwaben

1.128 E

Bundesgebiet

Bayern

1.167 E

1.167 E
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Altersrente Frauen 
Rentenzugang 2019

■	bis 700 E
■	701 bis 750 E
■	über 750 E

Kartengrundlage:  
Wikimedia Commons

Bei den angegebenen Werten handelt 
es sich um Durchschnittsbeträge, die 
von verschiedenen Faktoren beeinflusst 
werden. Die Werte geben eine Orientie-
rung, jedoch nur bedingt die tatsächliche 
Rentenhöhe von Arbeitnehmer*innen 
mit langer oder besonders langjähriger 
Versicherungsdauer wieder. Nicht berück-
sichtigt werden zudem der Familienzu-
sammenhang oder weitere Einkünfte.

Unterfranken

715 E

Oberfranken

759 E

Mittelfranken

783 E

Oberpfalz

684 E

Oberbayern

790 E

Niederbayern

669 E

Schwaben

732 E

Bundesgebiet

Bayern

804 E

748 E
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■	unter 1.000 E
■	1.001 bis 1.200 E
■	1.201 bis 1.400 E
■	über 1.400 E

Kelheim

Landshut 
(Lkr.) 

Freyung- 
Grafenau 

Deggendorf

Straubing

Passau 

Dingolfing- 
Landau

Straubing- 
Bogen 

Rottal-Inn

Regen

Passau 
(Lkr.) 

Landshut 

Ingolstadt

Altötting

Weilheim- 
Schongau 

Traunstein

Starnberg

Dachau

Rosenheim (Lkr.)

Pfaffen- 
hofen  
a. d. Ilm 

Neuburg- 
Schroben-
hausen

München 
(Lkr.)

Mühldorf 
a. Inn 

Miesbach

Landsberg  
a. Lech 

Garmisch- 
Partenkirchen 

Fürstenfeld-
bruck

Freising

Erding

Eichstätt

Ebersberg

Rosenheim

München 

Berchtes- 
gadener 
Land 

Bad Tölz- 
Wolfrats-
hausen

Tirschenreuth

Schwandorf

Regensburg 
(Lkr.)

Neustadt a. 
d. Waldnaab

Neumarkt
Cham

Amberg- 
Sulzbach

Weiden

Regensburg 

Amberg

Würzburg 
(Lkr.)

Schweinfurt (Lkr.)Main-Spessart

Miltenberg
Kitzingen

Hassberge

Rhön-Grabfeld

Bad Kissingen

Aschaffenburg 
(Lkr.)

Würzburg

Schweinfurt

Aschaffenburg 

Neustadt a. d. Aisch- 
Bad Windsheim Nürnberger 

Land 

Fürth (Lkr.)

Erlangen- 
Höchstadt 

Ansbach  
(Lkr.)

Weißenburg- 
Gunzenhausen

Roth

Schwabach

Nürn- 
berg

Fürth 

Erlangen 

Ansbach 

Wunsiedel
Lichtenfels

Kulmbach

Kronach

Forchheim

Hof (Lkr.)

Coburg (Lkr.)

Bayreuth  
(Lkr.)

Bamberg (Lkr.)

Hof 
Coburg

Bayreuth 
 Bamberg 

Kaufbeuren

Oberallgäu

Donau-Ries

Unterallgäu

OstallgäuLindau

Neu-
Ulm

Günzburg

Dillingen  
a. d. Donau

Augsburg 
(Lkr.) 

Aichach- 
Friedberg

Memmingen

Kempten

Augsburg

Regionaler Durchschnittszahlbetrag Männer
Rentenzugang 2019 (Rente wegen Alters)

Bei den angegebenen Werten handelt 
es sich um Durchschnittsbeträge, die 
von verschiedenen Faktoren beeinflusst 
werden. Die Werte geben eine Orientie-
rung, jedoch nur bedingt die tatsächliche 
Rentenhöhe von Arbeitnehmer*innen 
mit langer oder besonders langjähriger 
Versicherungsdauer wieder. Nicht berück-
sichtigt werden zudem der Familienzu-
sammenhang oder weitere Einkünfte.
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■	unter 600 E
■	601 bis 700 E
■	701 bis 800 E
■	über 800 E

Kelheim

Landshut 
(Lkr.) 

Freyung- 
Grafenau 

Deggendorf

Straubing

Passau 

Dingolfing- 
Landau

Straubing- 
Bogen 

Rottal-Inn

Regen

Passau 
(Lkr.) 

Landshut 

Ingolstadt

Altötting

Weilheim- 
Schongau 

Traunstein

Starnberg

Dachau

Rosenheim (Lkr.)

Pfaffen- 
hofen  
a. d. Ilm 

Neuburg- 
Schroben-
hausen

München 
(Lkr.)

Mühldorf 
a. Inn 

Miesbach

Landsberg  
a. Lech 

Garmisch- 
Partenkirchen 

Fürstenfeld-
bruck

Freising

Erding

Eichstätt

Ebersberg

Rosenheim

München 

Berchtes- 
gadener 
Land 

Bad Tölz- 
Wolfrats-
hausen

Tirschenreuth

Schwandorf

Regensburg 
(Lkr.)

Neustadt a. 
d. Waldnaab

Neumarkt
Cham

Amberg- 
Sulzbach

Weiden

Regensburg 

Amberg

Würzburg 
(Lkr.)

Schweinfurt (Lkr.)Main-Spessart

Miltenberg
Kitzingen

Hassberge

Rhön-Grabfeld

Bad Kissingen

Aschaffenburg 
(Lkr.)

Würzburg

Schweinfurt

Aschaffenburg 

Neustadt a. d. Aisch- 
Bad Windsheim Nürnberger 

Land 

Fürth (Lkr.)

Erlangen- 
Höchstadt 

Ansbach  
(Lkr.)

Weißenburg- 
Gunzenhausen

Roth

Schwabach

Nürn- 
berg

Fürth 

Erlangen 

Ansbach 

Wunsiedel
Lichtenfels

Kulmbach

Kronach

Forchheim

Hof (Lkr.)

Coburg (Lkr.)

Bayreuth  
(Lkr.)

Bamberg (Lkr.)

Hof 
Coburg

Bayreuth 
 Bamberg 

Kaufbeuren

Oberallgäu

Donau-Ries

Unterallgäu

OstallgäuLindau

Neu-
Ulm

Günzburg

Dillingen  
a. d. Donau

Augsburg 
(Lkr.) 

Aichach- 
Friedberg

Memmingen

Kempten

Augsburg

Regionaler Durchschnittszahlbetrag Frauen 
Rentenzugang 2019 (Rente wegen Alters)

Kartengrundlage:  
Wikimedia Commons

Bei den angegebenen Werten handelt 
es sich um Durchschnittsbeträge, die 
von verschiedenen Faktoren beeinflusst 
werden. Die Werte geben eine Orientie-
rung, jedoch nur bedingt die tatsächliche 
Rentenhöhe von Arbeitnehmer*innen 
mit langer oder besonders langjähriger 
Versicherungsdauer wieder. Nicht berück-
sichtigt werden zudem der Familienzu-
sammenhang oder weitere Einkünfte.
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5.	Erwerbsminderung: Verbesserungen auf niedrigem Niveau

Im Vergleich der Zahlbetragsklassen zwischen 
Erwerbsminderungs- und Altersrenten (siehe  
Kapitel 4) zeigt sich bei den Erwerbsminderungs-
renten das nach wie vor deutlich niedrigere Ab
sicherungsniveau. Nur eine Minderheit erreicht eine 
Rente oberhalb von 1.200 Euro. Der größte Teil 
findet sich in den Klassen 600 – 900 Euro sowie 
900 – 1.200 Euro. 

Rund zwei Drittel der Männer und mehr als 82 Pro-
zent der Frauen bleiben mit ihren Zahlbeträgen 
unterhalb der aktuellen Armutsgefährdungsschwel-
le.10 Die seit Jahren steigenden Zahlen zum Grund-
sicherungsbezug im Falle der Erwerbsminderung 
sind daher kein Zufall. Allein in Bayern bezogen 
zuletzt 53.650 Personen bzw. 2,8 Prozent eine 
Grundsicherung bei Erwerbsminderung. Im Jahr 
2006 waren es noch 2 Prozent.

Vor allem bei den aus Sicht des DGB systemwid-
rigen lebenslangen Abschlägen von 10,8 Prozent 
sind deutliche Verbesserungen notwendig. Sozi-
alpolitisch sind diese nicht zu rechtfertigen. Hinzu 
kommt, dass auch der Bestand der Erwerbsminde-
rungsrentner*innen von den erfolgten Fortschritten 
bei den Zurechnungszeiten profitieren muss. Bei 
den bisher erfolgten Verbesserungen wurde der 
Bestand jeweils ausgeklammert.

Das Niveau der Erwerbsminderungsrenten entwi-
ckelt sich im langjährigen Verlauf im Durchschnitt 
wieder langsam nach oben. Die Entwicklung der 
Erwerbsminderungsrenten zeigte zunächst bis 
2007/2009 ein Absinken und erst im weiteren 
Zeitverlauf wieder einen langsamen Anstieg. 

Erwerbsminderungsrenten in Bayern 2019
nach Zahlbetragsklassen in %

*	 Einpersonenhaushalt bei 60 % des Medians der Äquivalenzeinkommen der Bevölkerung,  
abrufbar unter www.destatis.de

Männer Frauen

7,8 %

14,0%

20,2%

28,8 %

18,6 %

10,6 %

6,1 %

15,7 %

33,2 %

31,4 %

10,5 %

3,1 %

unter 300 E

300 – 600 E

600 – 900 E

900 – 1.200 E

1.200 – 1.500 E

Armutsgefährdungsschwelle 
Bayern 2019 = 1.155 E*

über 1.500 E

10)	 Die Auswertung umfasst nur Zahlbeträge der gesetzlichen 
Rentenversicherung. Aussagen zum Haushaltseinkommen 
sind hieraus nicht ableitbar.
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590 E

746 E

Entwicklung der Erwerbsminderungsrenten in Bayern

Männer

Frauen

700 E

584 E

2003

669 E

570 E

2005

659 E

560 E

2007

652 E

566 E

2009

656 E

573 E

2011

692 E

595 E

2013

751 E

664 E

20152001 

793 E

704 E

2019

904 E

780 E

2017

Männer
Nach einem jahrelangen Absinken sind seit 2011 
wieder steigende Zahlbeträge zu beobachten. Am 
aktuellen Rand kommen Männer auf durchschnitt-
lich immerhin 904 Euro. Diese zunächst erfreuliche 
Entwicklung darf nicht darüber hinwegtäuschen, 
dass eine Erwerbsminderung nach wie vor vielfach 
eine Armutsgefahr darstellt. Eine Lebensstandard-
sicherung ist über die Erwerbsminderungsrente 
derzeit oftmals nicht gegeben. 

Frauen
Die Erwerbsminderungsrenten der Frauen liegen 
auf einem deutlich geringeren Versorgungsniveau. 
Am aktuellen Rand kommen Frauen auf durch-
schnittlich 780 Euro. Auch bei den Frauen ist nach 
einem Absinken Anfang der 2000er Jahre zuletzt 
eine steigende Tendenz bei den Zahlbeträgen 
feststellbar. Beim Blick auf die Differenz zwischen 
den Geschlechtern fällt eine gewisse Uneinheit-
lichkeit der Entwicklung auf. Während diese noch 
im Jahr 2001 über 150 Euro ausmachte, fiel sie 
bis 2009/2011 auf unter 100 Euro zurück. Im Jahr 
2019 ist sie hingegen wieder auf spürbar über 
100 Euro gestiegen.

Wie erwähnt haben auch die verlängerten Zurech-
nungszeiten zu den tendenziellen Verbesserungen 
der Zahlbeträge beigetragen. So endete bis Juni 
2014 die Zurechnungszeit mit der Vollendung des 
60. Lebensjahres. Bei einem Beginn der Rente 
wegen Erwerbsminderung im Jahr 2018 endete 
die Zurechnungszeit noch mit 62 Jahren und 
3 Monaten. Weitere Verbesserungen stehen an: Bei 
Rentenbeginn des Versicherten im Jahr 2020 wurde 
das Ende der Zurechnungszeit auf 65 Jahre und 
9 Monate erhöht. Weiterhin soll die Zurechnungs-
zeit bis 2031 schrittweise auf das 67. Lebensjahr 
angehoben werden. Hinzu kommt, dass sich die 
Einkommensminderungen in den letzten vier Jahren 
vor der Erwerbsminderung nicht mehr rentenmin-
dernd auswirken.
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6.	Der Arbeitsmarkt für Ältere

Regelaltersgrenze  
für viele nicht erreichbar 
Der Vergleich des durchschnittlichen Zugangsalters 
der bayerischen Altersrenten zeigt im längerfristi-
gen Verlauf ein langsames Ansteigen. Dies gilt für 
Frauen und Männer gleichermaßen. 

Eine Reihe an gesetzlichen Änderungen schlagen 
sich hier nieder: vom Auslaufen der Altersrente für 
Frauen oder der Altersrente wegen Arbeitslosigkeit 
oder nach Altersteilzeit, von der Verlängerung der 
Lebensarbeitszeit über Abschlagsregelungen bei 
vorzeitigem Rentenbeginn bis hin zur „Mütterren-
te“. Das Zugangsalter der Frauen in Bayern „nor-
malisierte“ sich nach den mütterrentenbedingten 
Ausschlägen in den Jahren 2014/15 und stieg 
zuletzt auf 64,5 Jahre an. Ein halbes Jahr früher, 

*	 Sondereffekte durch „neue“ Müt-
terrenten 2014 und 2015: Viele 
Frauen im Alter ab 65 haben durch die 
Anerkennung eines weiteren Kinder-
erziehungsjahres pro Kind mit Geburt 
vor 1992 die Wartezeit von fünf Jahren 
für einen erstmaligen Rentenanspruch 
erlangt.

Zugangsalter Altersrenten Bayern

66 Jahre

65 Jahre

64 Jahre

63 Jahre

62 Jahre

61 Jahre

62,2

63,2

63,1

63,8 
64,0

Männer

2000

62,5

63,3

62,9

Frauen

20102005 2015

64,9*

64,2

65,8*

64,5

2019

mit 64 Jahren, gehen Männer in Bayern in Alters-
rente. Der abweichende Wert der Männer gegen-
über den Frauen kann zumindest zum Teil durch 
die größere Inanspruchnahme der „Rente mit 63“ 
erklärt werden. Da auch diese jedoch parallel zur 
regulären Regelaltersgrenze auf 65 Jahre steigt, ist 
ihr Einfluss begrenzt. 

Eine weitere Einflussgröße stellen die mehrfachen 
Änderungen im Bereich der sogenannten Mütter-
rente dar. Hier zeigten sich bereits 2014/15 statis-
tische Ausschläge im Zugangsalter der Frauen, die 
auf erstmalige Rentenbezüge von Frauen im Alter 
ab 65 durch die Anrechnung von Kindererziehungs-
zeiten zurückzuführen sind. Auch am aktuellen 
Rand spielt die sogenannte Mütterrente II, welche 
zum 1.1.2019 in Kraft getreten ist, eine Rolle. 
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Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit (Stichtag 30.6.19), Statistisches Bundesamt, eigene Berechnung

Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte  
am Wohnort nach Alter 2019*

*	 Die Prozentangaben beziehen sich auf 
den Anteil der sozialversicherungs- 
pflichtigen Beschäftigung an  
der Bevölkerung.

60  Jahre

61  Jahre

62  Jahre

63  Jahre

64  Jahre

65  Jahre

66  Jahre

67  Jahre

684.710  

55,7 %

613.231  

53,0 %

553.166  

49,2 %

385.791 

35,5 %

200.821 

19,2 %

117.554 

11,5 %

50.729 

5,2 %

39.862 

4,1 %

106.945 

56,7 %

95.622 

53,5 %

84.321 

48,9 %

58.273 

35,3 %

29.243 

18,9 %

17.342 

11,5 %

7.706 

5,4 %

6.181 

4,3 %

Deutschland gesamt
33.159.794

Bayern gesamt
5.598.815

Regelaltersgrenze 2019 = 
65 Jahre + 8 Monate

11)	 http://doku.iab.de/kurzber/2018/kb1118.pdf

nach Arbeitslosigkeit mit steigendem Alter rapide 
sinken.11 Während es noch 79 Prozent der Män-
ner bzw. 80 Prozent der Frauen im Alter zwischen 
47 und 49 Jahren gelingt, aus Arbeitslosigkeit in-
nerhalb von zwei Jahren wieder eine sozialversiche-
rungspflichtige Beschäftigung aufzunehmen, sinkt 
deren Anteil mit steigendem Alter rasant. Bei den 
58- bis 60-Jährigen sind es nur mehr 27 Prozent 
der Männer und immerhin noch 42 Prozent der 
Frauen. Im Alter zwischen 61 und 62 Jahren gelingt 
dies lediglich 11 Prozent der Männer und 16 Pro-
zent der Frauen. Und zwischen 63 und 64 Jahren 
sind es gar nur noch 5 Prozent der Männer und 
9 Prozent der Frauen. 

Trotz aller Debatten zum Fachkräftebedarf und aller 
offiziellen Bemühungen um einen alters- und al-
ternsgerechten Arbeitsmarkt steckt dieser nach wie 
vor in einer Altersdiskriminierungsfalle fest. Oder 
anders ausgedrückt: Viel zu viele Ältere bekommen 
noch immer nicht die Chance, bis zum Rentenein-
tritt sozialversicherungspflichtig erwerbstätig sein 
zu können. Die weiter bestehenden Vorbehalte 
der Arbeitgeber sowie mangelnde Vereinbarungen 
zur Gesunderhaltung wie zur Qualifizierung lassen 
nicht erkennen, dass sich mittelfristig an der Situa-
tion in der Breite etwas ändern wird. All dies macht 
deutlich, dass die Rente mit 67 an der Lebensreali-
tät der Menschen vorbeigeht.

Sozialversicherungspflichtige 
Beschäftigung Älterer in Bayern
Korrelierend zu den gerade gezeigten Befunden 
liest sich auch die Grafik zur sozialversicherungs-
pflichtigen Beschäftigung. Im rentennahen Alter 
nimmt der Anteil eines Jahrgangs, der noch sozial-
versicherungspflichtig in Lohn und Brot steht, Jahr 
für Jahr stetig ab. Während von den 60-Jährigen 
im Jahr 2019 noch 56,7 Prozent sozialversiche-
rungspflichtig beschäftigt waren, sinkt der Anteil 
über 48,9 Prozent (62-Jährige), 18,9 Prozent 
(64-Jährige) auf nur noch 11,5 Prozent bei den 
65-Jährigen, also denjenigen, die eigentlich noch 
acht Monate bis zur Regelaltersgrenze arbeiten 
müssten.

Sichere Übergänge fehlen
Sichere Übergänge aus dem Arbeitsleben in die 
Rente durchzusetzen, ist ein Ziel des DGB. Der 
sichere Übergang aus dem Erwerbsleben in die 
Rente entscheidet sich zum einen im Rentenrecht 
selbst, zum anderen am Arbeitsmarkt. Seit langem 
ist bekannt, dass die Wiederbesetzungschancen 

http://doku.iab.de/kurzber/2018/kb1118.pdf
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Noch deutlicher wird das Bild bei der Unterschei-
dung zwischen Vollzeit- und Teilzeitstellen. So 
sinkt die Vollzeitbeschäftigungsquote bezogen auf 
den jeweiligen Jahrgang der Gesamtbevölkerung 
nochmals deutlich. Während noch 36,8 Prozent 
der 60-Jährigen im Jahr 2019 in Vollzeit arbeiteten, 
waren es bei den 63-Jährigen nur noch 22,8 Pro-
zent und bei den 65-Jährigen gar nur mehr 7 Pro-
zent. 

Dies verdeutlicht: Die Voraussetzungen, für ein 
gesundes und langes Erwerbsleben ohne Lohn- 
und damit auch späteren Rentenkürzungen 
auskommen zu müssen, sind in der Fläche nach 
wie vor nicht gegeben. Das zeigt sich auch bei 
den Neuzugängen in Altersrente. Im Jahr 2019 
lag der Anteil derjenigen, die im Freistaat neu in 
Altersrente gingen bei 43,7 Prozent. Das heißt 
im Umkehrschluss, dass noch immer mehr als 
die Hälfte aller neuen Altersrenten in Bayern auf 
vorgezogene Renten entfällt. Hier gilt es, endlich 
anzupacken, statt die Menschen mit immer neuen 
Forderungen, etwa der Rente mit 70, zu verunsi-
chern, die letztlich eine weitere Rentenkürzung 
wäre.

Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte im rentennahen Alter 2019 in Bayern

Beschäftigungszahlen und -quoten zwischen 60 und 67 Jahren am 30.06.2019

■  Insgesamt     ■  Vollzeitbeschäftigte     ■  Teilzeitbeschäftigte     ■  Vollzeitbeschäftigungsquote (rechte Achse)

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit
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Zugangsalter Erwerbsminderungsrente Bayern

2000 20102005 2015

54 Jahre

53 Jahre

52 Jahre

51 Jahre

50 Jahre

49 Jahre

53,0

50,750,7

52,0

Männer

51,1

49,6 49,7

51,1

Frauen

53,2

52,0

2019

7.	Hauptdiagnosen Erwerbsminderung

Der Trend zu einem steigenden Altersdurchschnitt 
könnte in Verbindung mit dem ebenfalls vielerorts 
steigenden Durchschnittsalter der Belegschaften 
interpretiert werden. Beide Umstände sprechen 
dafür, den Umbau der Arbeitswelt hin zu einer 
Orientierung auf „Gute Arbeit“ konsequenter 
voranzutreiben. 

Prävention und Gesundheitsförderung – gerade 
auch im psychischen Bereich durch entsprechende 
Gefährdungsanalysen – dürfen keine lästige Pflicht 
sein, der sich gerne auch mal entledigt wird, son-
dern sind entscheidende Voraussetzungen für einen 
abgesicherten Übergang in Rente. 

Zugangsalter bei Erwerbsminderung
Beim durchschnittlichen Zugangsalter in die Er-
werbsminderung zeigt sich seit dem Jahr 2000 ein 
fast U-förmiger Verlauf. Nach einem Rückgang des 
Zugangsalters bis etwa 2006 steigt dieses seitdem 
wieder stärker an und liegt für das Jahr 2019 bei 
53,2 Jahren (Männer) bzw. 52 Jahren (Frauen) und 
damit für beide Geschlechter oberhalb der Werte 
des Jahres 2000.
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Hauptdiagnosen für EM-Rentenzugänge 2002 – 2019 Bayern

2019

2002

Herz/Kreislauf

Männer Frauen

25,8 %

13,1 % 14,1 %

22,8 %

16,3 %

12,4 % 6,1 %

7,3 %

12,4 %

16,6 % 16,8 %

14,8 %

22,9 %

33,9 % 44,7 %

36,4 %

22,6 %

24,1 % 18,2 %

18,7 %

2019

2002

Sonstige  
Diagnosen

2019

2002

Psychische  
Erkrankungen

2019

2002

Neubildungen

2019

2002

Skelett/Muskeln

2019

2002

Herz/Kreislauf

Arbeit darf nicht krank machen
Die Arbeitswelt muss ihren Beitrag dazu leisten, 
Erwerbsminderung zu verhindern. Das Motto der 
Deutschen Rentenversicherung „Prävention vor Re-
habilitation vor Rente“ bringt zum Ausdruck, dass 
es darum geht, die Beschäftigten bereits frühzeitig 
darin zu unterstützen, ihre Gesundheit zu erhalten 
und in der Lage zu sein, einer Erwerbstätigkeit 
nachgehen zu können.  

In der heutigen Arbeitswelt gelingt es aus 
unterschiedlichen Gründen nicht, Erwerbsmin-
derung insgesamt zu verhindern. Erwerbsminde
rungsrentner*innen müssen ihr Leben lang mit 
hohen, aus Sicht des DGB Bayern systemwidrigen 
Abschlägen leben. Wie gesehen, liegen die Zahlbe-
träge oftmals unterhalb der Armutsgefährdungs-
schwelle.

Um jedoch die Zahl derer, die erwerbsgemin-
dert aus dem Arbeitsleben ausscheiden müssen, 
entscheidend zu reduzieren, sind vor allem auch 
Veränderungen in der Arbeitswelt notwendig. 
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Psychische Diagnosen weiter vorn
Der Blick auf die Grafik der Hauptdiagnosen zeigt, 
dass noch immer mit Abstand die psychischen 
Erkrankungen Hauptdiagnose Nr. 1 sind. Dabei 
zeigen sich große geschlechtsspezifische Unter-
schiede. Nahezu 45 Prozent der Frauen und knapp 
34 Prozent der Männer sind aus diesem Grund 
nicht mehr in der Lage, einer Arbeit nachgehen zu 
können. 

Zu beobachten ist, dass der prozentuale Abstand 
zwischen den Geschlechtern seit 2002 merklich 
gesunken ist.  Hier zeigen sich Belastungen durch 
Arbeitsverdichtungen, Stress und immer komplexer 
werdende Anforderungen im beruflichen Alltag. 
Hinzu kommt häufig noch die Unsicherheit über 
den Arbeitsplatz gerade bei prekärer Beschäfti-
gung. Zusätzlich belastend wirkt ebenfalls, wenn 
es aufgrund von mangelnden Betreuungsmöglich-
keiten für Kinder oder auch Pflegebedürftige nur 
schwer möglich wird, Arbeit und Leben unter einen 
Hut zu bringen. Hier braucht es neben dem zügi-
gen Ausbau der Betreuungsinfrastruktur vor allem 
auch eine an den Bedürfnissen des Lebensverlaufs 
ansetzende Gestaltung der Arbeitszeit. 

Geschlechtsspezifische Unterschiede zeigen sich 
ebenfalls bei den Herz- und Kreislauferkrankungen. 
Männer sind mit 12,4 Prozent mehr als doppelt so 
häufig betroffen wie Frauen mit 6,1 Prozent. Bei 
den sonstigen Diagnosen trifft es Männer mit 24,1 
Prozent etwas stärker als Frauen mit 18,2 Prozent. 

Um gute Arbeit zu gewährleisten, müssen die 
Arbeitsbedingungen alterns- und altersgerecht ge-
staltet werden. Dies leistet einen Beitrag dazu, dass 
Beschäftigte ihr Ruhestandsalter in Gesundheit 
erreichen und bis dahin arbeiten können. Gesund-
heitliche Prävention durch einen funktionierenden 
Arbeitsschutz und ein ausgebautes betriebliches 
Gesundheitsmanagement zählen dazu. 

Gerade unter den Bedingungen einer sich be-
schleunigenden Digitalisierung mit neuen Anforde-
rungen an Arbeitsorganisation und Qualifikation 
sind insbesondere psychische Belastungen in den 
Blick zu nehmen. Hierzu muss insbesondere das 
Instrument der Gefährdungsbeurteilungen weiter 
gestärkt werden. Denn Verdichtung, Flexibilisierung 
und Entgrenzung von Arbeit sind heute schon spür-
bar und hinterlassen ihre Spuren in der Arbeitswelt 
sowie in der Erwerbsminderung.
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8.	Forderungen des DGB Bayern

Der DGB Bayern steht für eine weitere Stärkung 
der gesetzlichen Rentenversicherung. Unser Ziel 
bleibt der Umbau hin zu einer Erwerbstätigenver-
sicherung. 

In einem ersten Schritt braucht es eine bessere 
Absicherung gerade für Solo-Selbständige. Das 
Rentenniveau muss weiter stabilisiert und in einem 
zweiten Schritt wieder deutlich angehoben werden. 
Maßnahmen des sozialen Ausgleichs, insbesondere 
bei Arbeitslosigkeit, sind weiter auszubauen.

Rentenpolitik ist für den DGB Bayern mehr als Ar-
mutsbekämpfung. Sie ist Lebensstandardsicherung 
für die große Mehrheit der Bevölkerung. Daher 
kann Rentenpolitik nicht alle Dinge reparieren, die 
am Arbeitsmarkt in den letzten Jahrzehnten ver-
kehrt gelaufen sind. 

Rentenpolitik kann nicht singulär betrachtet wer-
den. Vielmehr sind die Zielsetzungen mit anderen 
Politikbereichen abzustimmen, insbesondere mit 
der Arbeitsmarkt- und Wirtschaftspolitik. Ohne 
Änderungen auch in diesen Bereichen ist ein 
Umschwenken hin zu einem solidarischen, starken 
und lebensstandardsichernden Rentensystem nicht 
zu erreichen.

Im Rentensystem selbst bedarf es  
unter anderem folgender Korrekturen:

Rentenniveau sichern und ausbauen
Es ist positiv zu bewerten, dass es nach einer 
längeren Phase rentenrechtlicher Verschlechte-
rungen (insbesondere zwischen 2001 und 2012) 
in den letzten Jahren wieder Bewegung hin zu 
Leistungsverbesserungen gab. Als wichtiges Sig-
nal kann dabei die (vorläufige) Stabilisierung des 
Rentenniveaus bis 2025 auf 48 Prozent gesehen 
werden. Diese Sicherung und eine darauf aufbau-
ende Erhöhung auf mindestens 50 Prozent sind 
über 2025 hinaus zu gewährleisten. Die gesetzliche 
Rente muss auch für zukünftige Rentner*innenge-
nerationen verlässlich sein. Dazu gehört ein Siche-
rungsniveau, welches für ein gutes Leben reicht.

Erwerbsminderung  
sucht sich niemand aus
Die (mehrmalige) Verlängerung der Zurechnungs-
zeit für Neurentner*innen zeigt erste positive 
Ergebnisse. Wer aus gesundheitlichen Gründen 
nicht mehr arbeiten kann, profitiert von dieser 
Aufwertung. 

Dennoch bleiben auch hier weiterhin große Siche-
rungslücken vorhanden. Zum einen leidet der Be-
stand der Erwerbsminderungsrentner*innen weiter 
darunter, von den Verbesserungen ausgeschlossen 
zu sein. Zum anderen treffen die nach wie vor 
anfallenden Abschläge Erwerbsminderungsrent-
ner*innen hart. Für den DGB Bayern bedarf es bei 
beiden Punkten Korrekturen. Eine Krankheit und 
die damit verbundene Erwerbsminderung sucht 
sich niemand aus. Abschläge sind daher sozialpoli-
tisch nicht zu rechtfertigen und müssen abgeschafft 
werden. Darüber hinaus müssen auch diejenigen, 
die bereits eine Erwerbsminderungsrente erhalten, 
an den Verbesserungen teilhaben.

Lebensarbeitszeit gestalten
Viel zu oft gelingt der nahtlose Übergang vom 
Erwerbsleben in die Rentenphase nicht. Krankheit 
oder Arbeitslosigkeit entwerten regelrecht Lebens-
leistungen. Gefragt sind daher flexible und abge-
sicherte Übergänge aus dem Erwerbsleben in die 
Rente. Hier sind bessere Lösungen für den Korridor 
ab 60 Jahren bis zur Regelaltersgrenze notwendig. 
Der DGB Bayern schlägt hierfür Verbesserungen bei 
der Teilrente vor, verbunden mit tariflichen Gestal-
tungsoptionen sowie neuen Modellen der Alters
teilzeit. Eine wie auch immer geartete Ausweitung 
der Lebensarbeitszeit lehnen wir weiter entschie-
den ab. Die Rente mit 67 ist eine Fehlentscheidung 
und muss zurückgenommen werden.

Der DGB Bayern fordert: 

 
Beiträge für die Alters

sicherung müssen paritätisch 
von Arbeitgebern und Arbeit

nehmer*innen finanziert 
werden

 
zusätzlich eine tarifvertraglich 
vereinbarte und vom Arbeit

geber mitfinanzierte Betriebs-
rente

 
einen „Demografie-bedingten“ 

Steuerzuschuss zur Renten
versicherung

 
Instrumente der Gesundheits-

prävention ausbauen

 
bedarfsorientierte  

Rehabilitation bieten

 
eine gute Rente,  

ein stabiles Rentenniveau und 
eine starke Solidarität

 
Beschäftigungszeiten mit  

geringen Beiträgen aufwerten

 
Rentenversicherung zur  

Erwerbstätigenversicherung 
weiterentwickeln
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Solidarität stärken
Wir setzen uns für eine bessere Anerkennung 
von Erziehungs- und Pflegezeiten ein. Auch Ar-
beitslosigkeit muss besser berücksichtigt werden. 
Angesichts des sich beschleunigenden Wandels der 
Arbeitswelt, Stichworte sind etwa Digitalisierung 
aber auch Dekarbonisierung und weitere Rationa-
lisierung, bedarf es einer deutlich besseren renten-
rechtlichen Anerkennung der Zeiten für Aus- und 
Weiterbildung. Die „Worthülse“ vom lebenslangen 
Lernen muss nicht zuletzt auch rentenrechtlich mit 
Leben gefüllt werden.

Am Arbeitsmarkt bedarf es unter 
anderem folgender Ansätze:

Gleichstellung ermöglichen
Der Blick auf die Zahlen in diesem Report verdeut-
licht die Dringlichkeit gleichstellungspolitischer 
Weichenstellungen. Die Rentenzahlbeträge der 
Frauen hinken denen der Männer weiterhin deut-
lich hinterher. Dafür gibt es strukturelle Gründe: 
unterbrochene Erwerbsverläufe durch Kindererzie-
hung und Pflegearbeit, (unfreiwillige) Teilzeitarbeit 
und das Tragen der Hauptlast der atypischen 
Beschäftigung samt Niedriglöhnen. Die Rahmen-
bedingungen zur Vereinbarkeit von Familie, Pflege 
und Beruf müssen in Bayern endlich mit den Bedar-
fen übereinstimmen. Hierzu zählen auch Anreizsys-
teme, um die ungleiche Verteilung der Sorge- und 
Pflegearbeit gerechter zwischen den Geschlechtern 
zu verteilen.

Stigmatisierung Älterer  
am Arbeitsmarkt beenden
Wie der vorliegende Report zeigt, stürzen die 
Beschäftigungsquoten Älterer im rentennahen 
Alter regelrecht ab. Die noch immer vorherrschende 
Stigmatisierung Älterer muss überwunden werden. 
Angesichts des voranschreitenden demografischen 
Wandels, der dazu führt, dass Belegschaften in 
den nächsten Jahren zunehmend altern, müssen 
deutlich größere Anstrengungen – etwa unterstützt 
durch entsprechende Förderprogramme – zum 
alters- und alternsgerechten Arbeiten in Angriff 
genommen werden.  

Schutz der Erwerbstätigen ausbauen
Ziel muss es sein, Erwerbsminderungsrenten 
und damit ein vorzeitiges Ausscheiden aus der 
Erwerbstätigkeit zu verhindern. Die Daten zu den 
Hauptdiagnosen der Erwerbsminderung zeigen 
Auffälligkeiten bei psychischen Belastungen. Mit 
der Gefährdungsbeurteilung steht den Arbeitge-
bern hierfür ein Instrument bereit. Gesetzgebe-
rische Vorgaben müssen konsequent umgesetzt, 
kontrolliert und durch eine Anti-Stress-Verordnung 
ergänzt werden.  

Niedriglöhne und  
prekäre Arbeit stoppen
Der Zusammenhang zwischen guter Arbeit und 
guter Rente ist offensichtlich. Niedriglöhne und 
atypische oder prekäre Erwerbsformen schmälern 
die Chance auf ein gutes Auskommen im Alter. 
Bestehende Fehlanreize wie etwa Minijobs sind 
daher konsequent umzubauen und in das Sys-
tem der sozialen Absicherung zu integrieren. Der 
Niedriglohnsumpf – einer der größten in Europa 
– ist trockenzulegen. Hierzu bedarf es sowohl eines 
höheren Mindestlohnes als auch eines bayeri-
schen Tariftreue- und Vergabegesetzes. Atypische 
Erwerbsformen, wie Leiharbeit und Werkverträge, 
sind weiter einzuschränken. Die geplanten Schritte 
in der Fleischwirtschaft können hier Vorbildcharak-
ter haben.

Der DGB Bayern fordert: 

 
stark belastete Beschäftigte 
sollen zum frühestmöglichen 

Rentenbeginn ohne Abschläge 
in Rente gehen können

 
Teilrente ab 60 Jahren  

einführen

 
Hinzuverdienstregeln  

vereinfachen

 
Sozialversicherte und  

tarifvertraglich geregelte  
Beschäftigung fördern

 
Beschäftigungsquote von 

Frauen und Migrant*innen 
verbessern

 
Tarifbindung muss  

signifikant gestärkt werden

 
flexible Reduzierung der  
Arbeitszeit ermöglichen

 
Mindestlohn erhöhen
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9.	Ansprechpartner*innen in Sachen Rente

Kompetente, zuverlässige und darüber hinaus kos-
tenlose Auskünfte zu Ihrem individuellen Rentenfall 
erhalten Sie in allen Auskunfts- und Beratungs-
stellen der Deutschen Rentenversicherung. Auch 
die ehrenamtlichen Versichertenberaterinnen und 
-berater des DGB Bayern geben zuverlässig Aus-
kunft und Rat. Diese füllen mit Ihnen zum Beispiel 
ihren Rentenantrag aus und leiten diesen an den 
Rentenversicherungsträger weiter.

Deutsche Rentenversicherung  
Schwaben
Dieselstr. 9 
86223 Augsburg 
Postanschrift: 86223 Augsburg 
Tel. 0800-1000 480 21 (kostenlos) 
Mo.-Do.	 07:30 Uhr bis 18:00 Uhr 
Fr.	 07:30 Uhr bis 15:30 Uhr 
E-Mail: info@drv-schwaben.de

Rentenberater*innen  
des DGB Bayern vor Ort
www.bayern.dgb.de/soziale-selbstverwaltung

Hier finden Sie Ihre Ansprechpartner*innen: 

DGB Bayern
David Schmitt 
Abteilung Sozial- und Arbeitsmarktpolitik 
Neumarkter Str. 22, 81673 München 
E-Mail: david.schmitt@dgb.de 

Deutsche Rentenversicherung  
Bayern Süd
Thomas-Dehler-Straße 3 
81737 München 
Postanschrift: 81729 München 
Tel. 0800-1000 480 15 (kostenlos) 
Mo.-Do.	 07:30 Uhr bis 18:00 Uhr 
Fr.	 07:30 Uhr bis 15:30 Uhr 
E-Mail: service@drv-bayernsued.de 
www.deutsche-rentenversicherung-bayernsued.de

Deutsche Rentenversicherung 
Nordbayern
Wittelsbacherring 11 
95444 Bayreuth 
Postanschrift: 95440 Bayreuth 
Tel. 0800-1000 480 18 (kostenlos) 
Mo.-Do.	 07:30 Uhr bis 18:00 Uhr 
Fr.	 07:30 Uhr bis 15:30 Uhr 
E-Mail: info@drv-nordbayern.de 
www.deutsche-rentenversicherung-nordbayern.de





Über uns
 
Der DGB-Bezirk Bayern vertritt die Interessen von mehr als 800.000 Gewerkschaftsmitgliedern.

Wir sind die politische Stimme unserer acht Mitgliedsgewerkschaften auf Landesebene und vertreten die 
gewerkschaftlichen Interessen gegenüber politischen Entscheidungsträgern, Parteien und Verbänden.

Jetzt Mitglied werden! www.dgb.de/service/mitglied-werden

DGB-Bezirk Bayern 
Neumarkter Str. 22 
81673 München

Homepage: www.bayern.dgb.de  
Facebook: www.facebook.de/DGBBayern 

Telefon: 089-51700-0


